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Zu den natürlichen Lebensräumen dieses Bu-
ches gehören nicht etwa Büchergestelle und 
Bananenschachteln, womöglich noch statio-
niert in Keller- oder Estrichabteilen. Nein, zum 
artgerechten Lebensraum gehören vielmehr 
ein schöner Platz in der freien Natur, ein Ruck-
sack, dessen Inhalt und Aufenthaltsort ständig 
ändert, allenfalls auch ein Nachttischchen, 
dessen Lampe am Abend mehr als 3 Minuten 
zu brennen vermag.

Zum Gebrauch dieses Buches
Kurz, es ist ein Buch aus der Praxis für die Pra-
xis. Es richtet sich an Personen, welche Grup-
penaktivitäten im Wald anleiten möchten. 
Und wer im Buch blättert, kann sich davon 
inspirieren lassen, sich Rezepte herauspicken 
und diese nach dem eigenen Gusto abwan-
deln. Im Hauptteil des Buches wird mit ausge-
wählten Methoden, die nach Themen sortiert 
sind, aufgezeigt, wie man konkret in den Wald 
als Lern- und Erlebnisort eintauchen kann. Das 
Buch vermittelt methodische und didaktische 
Inhalte und bewusst sehr wenig eigentliches 
theoretisches Waldwissen. Um dieses zu erlan-
gen, gibt es genügend andere Möglichkeiten 
wie Kurse oder auch das Internet und entspre-
chende Fachliteratur. Im Buch wird aber an 
 vielen Stellen auf nicht immer einfach zu 
 durchschauende Zusammenhänge im Wald 
hingewiesen und diese auch erläutert. Die 
Vermittlung von möglichst viel Waldwissen ist 
aber nicht per se die Grundvoraussetzung 
dazu, dass Naturerlebnisse im Wald gelingen! 
Es geht eher um die Kunst, Lernerlebnisse für 
Kinder und Erwachsene unterschiedlichen Al-
ters zu ermöglichen, die Neugier zu wecken 
und die Freude an der Natur zu stärken, ja gar 
nachhaltig zum Denken und Handeln anzure-
gen. Die guten Ideen, die Sie – neben der ei-
genen Begeisterung für Wald und Natur – 
dazu brauchen, finden Sie in diesem Buch.

Das Buch ist eine völlig überarbeitete dritte 
Ausgabe des Buches von Klemens Niederber-
ger. So durfte ich auf diesem aufbauen und 
Neues einbringen, aber auch Altbewährtes 
beibehalten.

Erich Gyr
Stiftung SILVIVA
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Der Wald als Lernort
Kinder müssen heute möglichst schnell Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Englisch und IT-Kompe-
tenzen lernen. Da will man keine wertvolle 
Schulzeit im Wald vertrödeln. Diese Aussage 
höre ich nicht nur von gewissen Lehrpersonen, 
nein, auch von besorgten Eltern, welche wün-
schen, dass ihre Sprösslinge möglichst viel ler-
nen und etwas «Rechtes» werden ...

Längst aber haben Kinderkrippen, Spielgrup-
pen, Kindergärten und Schulen aufgezeigt, 
dass alle nötigen Kompetenzen in Voll- oder 
auch Teilzeit im Wald erlernt werden können. 
Ja vielmehr, der Stoff kann dank direktem Pra-
xisbezug empirisch (aus eigener Erfahrung) in 
einer sich immer wieder ändernden Umge-
bung besser aufgenommen werden. Dass dies 
lernförderlicher und nachhaltiger wirksam ist 
als der klassische Frontalunterricht im Schul-
zimmer, liegt auf der Hand. Das allein wäre 
noch nicht sonderlich brillant, wenn nicht zu-
sätzlich zum Schulstoff, als Nebeneffekt, zen-
trale Lebenskompetenzen vermittelt würden: 
Teamwork, Sozialkompetenz, Kreativität, Fan-

tasie, Eigenantrieb, Durchhaltewille, Selbst-
vertrauen und vieles mehr. Dass nicht nur 
Kinder und Jugendliche im Wald  etwas lernen 
können, sondern auch wir Erwachsene, zeigen 
uns Waldführungen, Waldtage, freiwillige Ar-
beitseinsätze, Teamevents und Managerschu-
lungen, alles Anlässe, welche  dem steigenden 
Bedürfnis des Menschen nach Lernen im und 
vom Wald entsprechen.

«Glaube mir, denn ich habe es erfahren, du 
wirst mehr in den Wäldern finden als in den 
Büchern; Bäume und Steine werden dich leh-
ren,  was du von keinem Lehrmeister hörst» 
(Bernhard von Clairvaux, 1090–1153). Diese 
Aussage des Abtes und Theologen galt damals 
und ist zeitlos aktuell.

Bäume und Steine sind etwas spezielle Lehr-
meister. Sie tragen uns das Wissen nicht ein-
fach vor. Aber sie machen uns neugierig. Um 
zu Wissen zu gelangen, müssen wir den Wald 
selber hinterfragen, beobachten, erforschen, 
entdecken, erleben usw. Wenn wir eine Bezie-
hung zu ihm aufbauen, ist der Wald auch be-
reit, uns die Antworten auf gestellte Fragen 
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finden zu lassen. Gerade unsere heutige Ge-
neration hat viel an Beziehung zum Wald ein-
gebüßt, da sie ihn nicht mehr direkt fassbar 
fürs tägliche (Über-)Leben braucht. Wer 
braucht denn heute noch Waldfrüchte zu su-
chen als wichtige Nahrungsquelle oder Fich-
tenzapfen zu sammeln zum Anfeuern im 
Herd? Laub, damit man eine weiche Matratze 
hat? Der Bezug zum Wald hat sich stark geän-
dert. Der Mensch ist heute nur noch kurze Zeit 
im Wald, und dies in der Regel in seiner Frei-
zeit. Das Verhältnis vom Menschen zum Wald 
ist meist oberflächlich, ohne Bezug zum Le-
ben, geworden. Nun gilt es mit der Waldpäd-
agogik die Neugier nach dem Walde wieder zu 
wecken und zu fördern. Walderlebnisse lassen 
Zusammenhänge erkennen und bilden damit 
eine wichtige Grundlage, um einen verant-
wortungsvolleren Umgang mit unseren Le-
bensgrundlagen und natürlichen Ressourcen 
zu lernen.

Wie sollen denn Menschen in die Welt hinein-
wachsen, wenn sie nie mit den Lebensgrund-
lagen geerdet wurden und nie richtig Wurzeln 
schlagen konnten? Im Kindesalter von den 
Eltern und anderen Bezugspersonen, später in 
einem Jugendverband, in der Schule und im 
Berufs- und Familienleben kann hier eine 
ganze Menge getan werden. Daher ist der 
Wald in jedem Alter ein geeigneter Lernort. Er 
ist ein sehr eindrucksvoller Ort, da er immer 
«total echt» ist, ein wohltuender Kontrast zu 
unserer mehr und mehr oberflächlichen und 
vielfach auch unwahren virtuellen Welt. Dazu 
die Originalaussage eines Jugendlichen beim 
Betrachten eindrucksvoll dahinziehender Wol-
kenbilder: «Wow, so geil, die sehen ja aus wie 
3D!» Die Natur und insbesondere der Wald 
haben aber noch viel mehr als nur diese drei 
Dimensionen zu bieten. Der Wald strahlt et-
was Beständiges, Ruhiges, ja sogar Beruhigen-
des aus. Dies wirkt in unserer immer schneller 
werdenden Welt nicht nur erholend, sondern 
auch lernförderlich. Auf der anderen Seite 

macht uns der Wald vor, wie er dennoch sehr 
flexibel auf schnelle, unvorhersehbare Verän-
derungen wie einen Sturm oder eine Lawine 
reagieren kann. Der Wald nutzt diese Verän-
derungen immer als große Chance, um sich 
weiterzuentwickeln und gestärkt aus solchen 
Ereignissen hervorzugehen.

Werden und Vergehen werden so für Kinder 
und Erwachsene «hautnah» erlebbar. Der 
Rhythmus der Jahreszeiten zeigt sich fast nir-
gends so eindrücklich wie im Wald und kann 
einen Gegenpol zur Hektik im Alltag darstel-
len. In der Schweiz sprechen wir in Bezug auf 
den Wald von fast einem Drittel der Landes-
fläche. Wie die Vielfalt unseres Landes ist auch 
die Kultur- und Naturlandschaft Wald außer-
ordentlich abwechslungsreich und hat – sofern 
man sich darauf einlässt – fast unerschöpflich 
viel zu bieten!

Umweltbewusstsein 
im Wald entwickeln
Reines Wissen über den Wald reicht nicht aus, 
um ein Wald- oder Umweltbewusstsein zu 
entwickeln. Wichtig sind Gefühle, eigene Er-
fahrungen, ein ganz persönlicher, sinnerfüllter 
Zugang zur Natur. Im Wald ist es möglich, 
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rungen seien nur für Kinder ein Erlebnis, soll 
(wieder) einmal Flaumfedern junger Vögel am 
Gesicht erfühlen, eine sonnengereifte, warme 
Walderdbeere essen oder am frischen Harz 
der Douglasie oder deren Nadeln riechen. Wir 
sind definitiv nie zu alt für Sinneserfahrungen 
– nur vielleicht zu wenig neugierig.

Nehmen wir uns also die Zeit, um im größten 
Schulzimmer der Welt lebenslang zu lernen. 
Der Stoff wird uns, davon bin ich überzeugt, 
definitiv nicht ausgehen. Die Erlebnis- und 
Lerndichte ist ohne Zweifel jedem Indooran-
gebot mindestens ebenbürtig. In Kapitel 3 sind 
einige mögliche Methoden dazu beschrieben. 
Ja, sie kann uns gar überfordern, diese Vielfalt 
an Möglichkeiten, aus welchen wir Menschen 
im und vom Wald etwas lernen können. Las-
sen wir uns davon nicht abschrecken. Gerade 
diejenigen Themen, welche uns als Leitungs-
person am meisten interessieren, eignen sich 
am besten, um unseren Teilnehmenden unsere 
eigene Beziehung und unser Wissen zum Wald 
zu vermitteln. So schaffen wir es im Idealfall 
auch bei unseren Teilnehmenden, dass sie ihre 
eigenen Werte und Handlungen reflektieren 
und ein Transfer des Gelernten in den Le-
bensalltag stattfindet.

Die Zeit im Wald ist nie vertrödelte Zeit – ganz 
im Gegenteil. Auch hier gibt es genügend Bei-
spiele aus der Praxis, aber auch Ergebnisse von 
wissenschaftlichen Studien, dass durch das 
empirische Lernen in und mit der Natur Zu-
sammenhänge schneller erkannt werden und 
Lernerfolge nachhaltiger wirken. So macht 
Lernen sogar Spaß und ist erst noch effizient. 
Da stellt sich nur noch die Frage: Was machen 
wir nur Sinnvolles mit der im Wald gewonne-
nen Zeit?

durch eigenes Tun und eigenes Erfahren zu 
lernen. Diese Erfahrungen haben das Poten-
zial, ein Leben lang erhalten zu bleiben. Ler-
nen wir hingegen einfach Worte auswendig, 
ohne deren Sinn zu hinterfragen, kommen wir 
schnell auf Halbwissen ohne echten Sachbe-
zug. Ein kleines Beispiel: In der Schweiz wird 
für den Fußgängerstreifen oft das Wort  
«Zebrastreifen» verwendet. Dieser Ausdruck 
kommt aus Deutschland, wo die Streifen tat-
sächlich weiß auf dem schwarzen Asphalt der 
Straße aufgemalt sind. In der Schweiz sind die 
Streifen bekanntlich gelb auf schwarzem 
Grund, was ja «Wespenstreifen» entsprechen 
würde. Trotzdem verwenden wir Erwachsenen 
ohne zu überlegen das deutsche Wort «Ze-
brastreifen», da wir den Zusammenhang of-
fenbar gar nicht mehr kennen. Spätestens 
wenn uns ein neugieriges Kind über die Be-
deutung des Wortes fragt, wird uns der fal-
sche Gebrauch des Wortes bewusst.

Ein Kleinkind lernt instinktiv mit allen Sinnen. 
Neben dem Seh- und Hörsinn, welche bei uns 
Erwachsenen beim Lernen am stärksten aus-
geprägt sind, setzt es auch die anderen Sinne 
regelmäßig ein. Es will alles anfassen (fühlen/
tasten), in den Mund nehmen (schmecken) 
und auch an Dingen riechen, welche wir nicht 
des Riechens wert betrachten. Wir tragen mit 
der Erziehung leider dazu bei, dass die ande-
ren Sinne immer mehr in den Hintergrund tre-
ten. Das Kleinkind darf nicht alles anfassen, da 
ja etwas kaputtgehen oder gar das Kind ver-
letzt werden könnte. Es soll nicht alles in den 
Mund nehmen, da wir es oft als eklig oder gar 
gefährlich bezeichnen, und es darf nicht an 
allem riechen, da dies oft auch unappetitlich 
ist und man das schlichtweg nicht macht! Die 
Natur und insbesondere der Wald haben aber 
in Sachen Sinneserlebnisse ein fast uner-
schöpfliches Arsenal zu bieten! Das macht 
eben neugierig! Diese Erlebnisse sind in der 
vollen Bandbreite zu finden, unverfälscht, 
ganz echt. Und wer jetzt meint, Sinneserfah-
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Vorräte anzuzapfen, denn es geht ums Überleben. Wer nicht 
mehr die geforderte Anzahl Nüsse fi ndet, scheidet aus. Sieger 
ist das Eichhörnchen oder die Maus, welches bzw. welche bis 
zum letzten Turnus noch Vorräte fi ndet.

Varianten
Dass es unter den Teilnehmenden auch Mäuse gibt, kann je 
nachdem angekündigt werden oder eben auch nicht. Es können 
auch noch weitere Tiere eingebaut werden wie eine Wildsau, 
welche alles frisst, was sie fi ndet, und auch den Mäusen und 
Eichhörnchen gefährlich werden und sie fangen kann. Für Kin-
dergartenkinder und Kinder der Unterstufe kann die Anzahl 
Nüsse verringert und die Maus weggelassen werden.

Tierpantomime
In Gruppen stellen wir Tiere des Waldes pantomimisch dar.

Gruppen von 4 bis 6 Teilnehmenden erhalten die Aufgabe, ein 
bestimmtes Waldtier pantomimisch darzustellen. Die Heraus-
forderung besteht darin, miteinander ein Tier als Ganzes dar-
zustellen. Das heißt, jede Person stellt nur einen Teil, vielleicht 
den Kopf, die Beine, den Schwanz usw. dar. Die Gruppen be-
kommen ca. 5 Minuten Zeit, um sich abzusprechen und die 
Darstellung zu üben. Bei der Vorführung versuchen die übrigen 
Gruppen das Tier zu erraten, dürfen den Namen aber erst am 
Schluss der Vorstellung sagen.

Varianten
Je nach Teilnehmergruppe können Tiere wie Spinne, Schmet-
terling, Hundertfüßer, Wildschwein, Hirsch usw. vorgegeben 
werden. Bei älteren Teilnehmenden darf aber auch innerhalb 
der Waldtiere selber gewählt werden.

Hinweise
Wichtig ist, dass die Teil-
nehmenden die Tiere abso-
lut ohne Requisiten und Ge-
räusche darstellen.
Diese Aktionsform eignet 
sich sehr gut für Gruppen 
mit gemischtem Alter oder 
auch an Familienanlässen.

Kiga, US, MS, 
OS, EW

8–30

20 Minuten

Keines

Tierpantomime
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Eulen und Krähen
Ein Laufspiel zur Repetition von Gelerntem an einer Veranstal-
tung.

Auf beiden Seiten einer Mittellinie stehen sich zwei Gruppen 
– die Eulen und die Krähen – im Abstand von 1,5 bis 2 m ge-
genüber. Die Spielleitung macht eine Aussage, z. B.: «Dieses 
Blatt ist ein Ahornblatt» oder «Dieses Blatt ist von einem Baum, 
der im Winter die Blätter verliert» oder «Der Fuchs gräbt seine 
Höhle immer selber» usw. Ist die Aussage richtig, rennen die 
Eulen den Krähen nach, ist sie falsch, verfolgen die Krähen die 
Eulen. Wer sich hinter eine vor dem Spiel festgesetzte Markie-
rung retten kann, ist in Sicherheit, wer vorher gefangen wird, 
wechselt zum anderen Team.

Varianten
Die beiden Parteien können für den Start auch auf beiden Sei-
ten einer Linie sitzen (sich dabei den Rücken oder das Gesicht 
zuwenden).

Um nicht nur den «Schnelldenkern» eine Chance zu geben, 
zählen nach jeder Aussage zuerst alle laut auf drei und erst dann 
geht die Jagd auf die eine oder andere Seite los.

Hinweise
Das Spiel ist sehr komplex, 
da man innert Sekunden-
bruchteilen entscheiden 
muss, ob die Aussage richtig 
oder falsch ist und ob man 
darum jagen oder fl iehen 
muss. Falls die Antwort 
nicht offensichtlich ist, 
 werden einige Eulen und 
Krähen aufeinander zu-
laufen und ein vorüberge-
hendes Chaos verursachen. 
 Daher sind eindeutige und 
auch nicht allzu schwierige 
Aussagen wichtig!
Das Spiel eignet sich ausge-
zeichnet zur Repetition von 
Wissen gegen Ende einer 
Veranstaltung. Als eigent-
licher Abschluss und 
Schlusspunkt einer Veran-
staltung ist das Spiel aber zu 
unruhig und zu aufwühlend.

MS, OS, EW

8–20

10 Minuten

Je nachdem vor-
bereitete Aussagen

Eulen und Krähen
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Klassenzimmer Wald
Im Wald können viele klassische Fächer des Schulunterrichtes 
sehr anschaulich und lebensnah umgesetzt werden. Dieses 
 Kapitel gibt Anregungen dazu, ohne den Anspruch auf Voll-
ständigkeit zu erheben.

Adjektivspiel
Aufgrund von vorgegebenen Adjektiven sollen die Teilneh-
menden dazu passende Waldobjekte fi nden.

Jeder Teilnehmende bekommt zu Beginn ein Kärtchen, auf wel-
chem ein Adjektiv (Eigenschaftswort) vermerkt ist. Ohne sein 
Adjektiv anderen zu zeigen, sucht jeder im Wald nach einem 
Gegenstand, der zu seinem Adjektiv passt. Zurück im Kreis wer-
den alle Materialien auf einem weißen Leintuch ausgebreitet. 
Jeder Teilnehmende überlegt sich, welcher Gegenstand wohl 
das Gegenteil des selbst gesuchten Gegenstands darstellen 
könnte, und stellt sich zu dieser Person hin. Erst jetzt wird das 
Adjektiv verraten. Dabei werden die gefundenen Gegenstände 
vorgestellt und am Schluss das Suchkärtchen danebengelegt.

Mögliche Adjektive:
auffällig • unauffällig 
schön • hässlich 
zärtlich • grob 
weich • hart 
kompliziert • einfach 
traurig • fröhlich 
angenehm • unangenehm 
groß • klein 
rund • eckig

Varianten
Bei der Vorstellung und Besprechung der gesuchten Waldge-
genstände können immer wieder Fragen gestellt werden: Wel-
che Bedeutung hat dieser Gegenstand im Wald? Was ist seine 
Funktion? Wie ist das Ding so geworden, wie ich es gefunden 
habe, z. B.: Warum liegt diese Vogelfeder am Boden, was ist 
hier passiert? Ganz unbemerkt taucht man so in das Ökosystem 
Wald mit seinen vielen vernetzten Strukturen ein.

Hinweise
Das Adjektivspiel eignet sich 
zur Bildung von Zweiergrup-
pen. Es kann auch als Ein-
stiegsmethode verwendet 
werden, indem die Adjektiv-
suche als Wegauftrag ge-
stellt wird. Die Vorstellung 
der gefundenen Gegen-
stände soll speditiv erfol-
gen, damit die Spannung 
nicht verloren geht.

Kiga, US, MS, OS, 
EW

6–20

50 Minuten

Weißes Tuch zur 
Präsentation, 
 Kärtchen mit 
 Adjektiven

Adjektivspiel
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Bäume auf dessen Fläche gepflanzt. Auch 
wenn nicht mehr sehr viele Bäume im Wald 
gepflanzt werden, wachsen dank der Natur-
verjüngung genügend junge Bäume nach, da-
mit auch unsere Urenkel noch schöne Misch-
wälder vorfinden werden.

In der Schweiz gibt es immer weniger Wald
Das absolute Gegenteil ist der Fall! In den letz-
ten Jahren nahm und nimmt die Waldfläche 
kontinuierlich zu. Im Jahr 1986 waren 26 % 
der Landesfläche mit Wald bedeckt. Im Jahr 
2015 waren es bereits 32 %. Die Waldfläche 
nimmt vor allem in den Voralpen und Alpen, 
insbesondere auf der Alpensüdseite, zu, wo 
Alpen und Maiensäße nicht mehr bewirtschaf-
tet werden und zuerst verbuschen, dann ein-
walden. Der Kanton Tessin ist mittlerweile zu 
über 50 % der Fläche mit Wald bestockt!

Der Wald wird übernutzt, um Profite zu 
erzielen
Der Wald wird bei uns nicht übernutzt. Ganz 
im Gegenteil; konkret wachsen jährlich 10 Mio. 
Kubikmeter Holz im Schweizer Wald, wogegen 
nur ca. 5 Mio. durch die Holzernte genutzt 
werden. Dies hat zur Folge, dass es mittler-
weile in Europa kein Land mehr gibt, welches 
so hohe Holzvorräte im Wald hat wie die 
Schweiz. Die Gründe für die sehr zögerliche 
Holznutzung sind sehr vielfältig. Durch den in 
kürzester Zeit globalisierten Holzmarkt mit 
weltweiter Preisgestaltung ist die Bewirtschaf-
tung und Pflege der Wälder bei uns stark de-
fizitär geworden. Seit 1950 sind die forstlichen 
Löhne um das 25-fache gestiegen, die Holz-
preise aber nur um das 4-fache! Wir sind zwar 
ein Hochlohnland mit sehr strengen Vorschrif-
ten und Gesetzen bezüglich Waldbewirtschaf-
tung, müssen aber unser Holz aus dem Wald 
zu Weltmarktpreisen verkaufen und mit Län-
dern konkurrieren, deren Gesetze nicht mal 
unseren Standards des 19. Jahrhunderts ent-
sprechen. Somit kann von «Profit» keine Rede 
sein.

Kleines Lexikon  
der Waldirrtümer
Vermeintliches Waldwissen ist in der Bevölke-
rung manchmal auch mit viel Waldunwissen 
gespickt. Hier werden einige populäre Wald-
irrtümer durchleuchtet, welche immer wieder 
die Runde machen:

Für jeden im Wald gefällten Baum muss  
ein neuer junger Baum gepflanzt werden
Diese Gleichung würde nicht wirklich aufge-
hen, da z. B. eine 120 Jahre alte Buche nicht 
durch eine kleine 60 cm große junge Buche 
ersetzt werden kann. Außerdem werden heute 
sehr viel weniger Bäume im Wald gepflanzt als 
noch vor 30 Jahren. Die Forstleute setzen 
wenn immer möglich auf die «Naturverjün-
gung», das heißt, natürlich angekeimten jun-
gen Bäumen genügend Licht zu geben und so 
den Wald zu verjüngen. So wird praktisch nur 
noch auf schwierig zu verjüngenden Stand-
orten gepflanzt oder dort, wo gewisse Bau-
marten natürlich nicht (mehr) vorkommen. 
Um einen großen Baum zu «ersetzen», werden 
heute bei einer Pflanzung bis zu 10 junge 




